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Schwarze Gesellen mit
hellen Köpfchen
Krä/ien und Taben sind döc/isf intedigenfe Tiere. Von den Meusc/ieu werden sie

gZeic/iermassen bewundert und gefärcbfef: Sie werden ais NabrangsrmffeZräuber gebassf

und wegen i/ires uerspteZfe/i Wesens geZiebt.

VON ESTHER WULLSCHLEGER SCHATTIN

Die
Rabenvögel, zu welchen Krä-

hen, Raben, Dohlen, Elstern und
Häher zählen, sind eine ganz be-

sondere Gruppe der Singvögel. Sie sind
recht gross, meist schlicht gefärbt und
mit einer Stimme versehen, die sich
kaum mit den wunderbaren Gesängen
anderer Singvogelarten messen kann. Die

Vogelkundler bezeichnen sie dennoch

gerne als «Gipfel der Evolution der Sing-

vögel», denn die Rabenvögel stechen
durch eine ausgeprägte Intelligenz und
ein vielseitiges, komplexes Verhalten her-

vor. Sie haben ein verhältnismässig gros-
ses Gehirn und können es, was ihre Auf-

fassungsgabe angeht, durchaus mit den

Papageien aufnehmen. In Verhaltens-
Studien zeigen Rabenvögel, Papageien
und einige andere Vögel ebenso flexible,
intelligente Problemlösungsstrategien,
wie man sie von Schimpansen her kennt.

Erstaunliches Lernvermögen
Besondere Intelligenz legen Rabenvögel
bei der Nahrungssuche an den Tag. Das

mag damit zusammenhängen, dass sich
viele Rabenvogelarten als Allesfresser
höchst flexibel auf ganz unterschiedliche
Nahrungsquellen stützen. In Japan etwa
verblüfften Krähen dadurch, dass sie den

Fussgängerstreifen bei einem Rotlicht ge-
zielt zum Nüsseknacken aufsuchten: Die
Krähen brachten Nüsse auf die Strasse,

wenn die Autos vor dem Rotlicht still
standen, entfernten sich wieder und war-
teten ab, bis die Autos über die Nüsse

gerollt waren. War die Gefahr vorüber,
holten sich die Krähen die so geknackten
Nüsse von der Strasse.

Die in der Südsee beheimatete Neu-
kaledonische Krähe benutzt bei der Nah-

rungssuche in freier Wildbahn Werk-

zeuge. Mithilfe kleiner Zweige und Ähn-
lichem angeln diese Vögel ihre Nahrung
aus engen Spalten hervor.

Die Neigung, mit Werkzeug Fress-

bares aufzustochern, scheint Neukaledo-
nischen Krähen angeboren. Das Krähen-
weibchen Betty hat vor wenigen Jahren
die Fachwelt mit seinem unerwarteten
Verhalten überrascht: Es bekam von For-

schern der englischen Universität Oxford
im Labor die Aufgabe, sich ein geeigne-
tes Drahtstück auszusuchen und damit
ein Futterstück aus einem Glasröhrchen

zu angeln. Zur Überraschung der For-
scher begann Betty nach einigen erfolg-

Raben haben ein eher düsteres Image:
Wer hat Angst vorm schwarzen Vogel?

losen Versuchen, den Draht zu einem
Haken zu biegen. Damit liess sich der
Brocken leicht aus dem Glas fischen.

Krähen und Raben lernen schnell, wo
es neue Nahrungsquellen zu erschlies-

sen gibt, und sie erkennen am Verhalten
ihrer Artgenossen, wo diese etwas ge-
funden haben. Hat ein Tier eine ergiebi-

ge Nahrungsquelle entdeckt - etwa einen
Tierkadaver, eine Müllhalde oder ein
frisch gesätes Feld -, so treffen in den fol-
genden Tagen mehr und mehr Artgenos-
sen auf dem Futterplatz ein.

Zumindest bei den Raben kommt es

vor, dass ihre Schwarmgenossen mit
Rufen gezielt informiert werden: Verhal-
tensstudien an Kolkraben haben gezeigt,
wie sozial schwächere, revierlose Raben
beim Auffinden eines Aases eine mög-
liehst grosse Gruppe von Schwärm-

mitgliedern an den Futterplatz rufen. Als

Gruppe können sie sich besser gegenüber
den Revierinhabern durchsetzen, welche
die Nahrung sonst für sich allein in An-
spruch nehmen würden.

Auch unsere heimischen Krähen pro-
fitieren in vielfältiger Weise vom Leben
im Schwärm. Die auf Menschen oft un-
heimlich wirkende Zusammenrottung zu

grossen Schwärmen gehört zu ihrer na-
türlichen Lebensweise.

Bei der Nahrungssuche erweisen sich
die einzelnen Tiere durchaus auch als

Futterneider und verstecken vor ihrer
Konkurrenz gelegentlich sogar ein paar
Brocken im Boden. Es ist schon vor-
gekommen, dass Vögel, die dabei von an-
deren beobachtet wurden, später noch-
mais zu einem Versteck zurückkehrten
und den Brocken an einen neuen Ort
brachten. Das zeigt, dass Rabenvögel
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wahrscheinlich eine Vorstellung davon
haben, was im Kopf von Artgenossen vor
sich geht.

Konflikte mit der Landwirtschaft
Wegen ihrer grossen Lernfähigkeit sind

Rabenvögel nicht leicht zu vertreiben. So

haben Saatkrähen einer Kolonie in der
Stadt Bern, die den Anwohnern seit Jah-

ren durch ihr frühmorgendliches Kräch-
zen zusetzten, die Vertreibungsaktion
der Verwaltung zu ihren eigenen Gunsten

genutzt: Anstatt sich von den Plexiglas-
Verbarrikadierungen um ihre Nester be-

eindrucken zu lassen, nutzten einige Krä-
hen diese als Witterungsschutz. Andere

Artgenossen schoben das Hindernis ein-
fach beiseite.

Besonderen Unmut verursacht die
Rabenkrähe in der Landwirtschaft, denn
sie kann in Mais-, Gemüse- und Getreide-
feldern oder Obstkulturen erhebliche

Schäden anrichten. Im Bernbiet wurden
Klagen über Krähenschäden so laut, dass

die Kantonsregierung Anfang Jahr gegen
den Widerstand von Natur- und Tier-
Schützern eine gross angelegte Tötungs-
aktion billigte.

Biologen zufolge bringen solche Tö-

tungsaktionen aber keinen längerfristi-
gen Nutzen, da sich die Grösse einer
Krähenpopulation nach den Umwelt-
bedingungen - und zwar vor allem nach
dem Nahrungsangebot - richtet. Zur Ab-

schreckung von Krähen vor Kulturen
sind Fantasie und Abwechslung gefragt:
Die gewitzten Vögel durchschauen Mass-
nahmen relativ schnell.

Quirlige Hausgenossen
Während grosse Krähenschwärme die

Landwirtschaftspolitik polarisieren, üben
zahme Rabenvögel eine grosse Faszina-

tion auf den Menschen aus. Das erklärt

Tier und Mensch:
Das Verhältnis
zwischen Menschen
und Rabenvögeln
wurde auch in der
Kunst thematisiert -
wie hiervon Pablo
Picasso im Werk «Die

Frau und die Krähe»

aus dem Jahr 1904.

vielleicht, weshalb Jungkrähen unter der
Hand immer noch mühelos interessierte
Abnehmer finden. Krähen waren zu frü-
heren Zeiten beliebte Haustiere, als exoti-
sehe Papageien hierzulande kaum be-

kannt oder für die meisten Menschen
unerschwinglich waren. Krähen erwiesen
sich als ebenso verspielt wie die Krumm-
schnäbel. Manche lernten sprechen, denn

Rabenvögel sind von Natur aus hervor-
ragende Nachahmer von Tönen.

Dass das engere Zusammenleben mit
den schwarzen Gesellen gewichtige Pro-
bleme mit sich bringt, illustrierte schon
Wilhelm Busch mit seiner Geschichte
des Raben Hans Huckebein. Krähen im
Hausstand sind nimmermüde darin, alles

Mögliche mit ihren Schnäbeln zu zer-
legen, Fressbares zu suchen und Dinge
wegzutragen. Mancher zahme Joggel
musste sein Leben lassen, als er dem
Hausherrn den Käse vom Znünibrot
stahl. Andere wurden getötet, nachdem
sie im Bestreben, ihr Territorium zu ver-
teidigen, Passanten und Velofahrer an-

gegriffen hatten.
Waren sie erwachsen, verschwanden

diese zahmen Krähen oft eines Tages in
der Wildnis, wo sie eigentlich auch hin-
gehören. Ihr weiteres Schicksal blieb al-

lerdings meist im Dunkeln: Waren sie

genügend auf ein Leben in der Freiheit
vorbereitet? Wurden sie von ortsansässi-

gen Artgenossen attackiert oder von
Menschen, denen sie zu nahe kamen, ge-
tötet? Vielleicht haben sie es aber wenigs-
tens geschafft, etwas Sympathie für ihre
wilden Artgenossen zu fördern, denen
immer noch häufig mit Übertreibungen,
Legenden und Vorurteilen Unrecht getan
wird.

ZEITLUPE 10 2005 15


	Schwarze Gesellen mit hellen Köpfchen

